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Natur und Geſchichte, Volksthum und Familie, — dieſe 
vier bedeutſamen Momente wirken zuſammen, um dem Peſ—⸗ 
fachfefte einen hervorragenden Plag im jüdiſchen Feſtcyklus 
zu fihern. Welcher diefer vier Geſichtspunkte am zugkräf— 
ugſten auf das jüdiſche Gemüth bis in unſre eigenen Tage 
gewirkt hat, Ihr könnt darüber nicht in Zweifel fein. Der 
Geift der jüdiſchen Familie ift es, der am Peſſachfeſte vor- 
zugsweife verherrliht wird und jelbft laue, dem religiöſen 
Leben abgewandte Naturen oft mächtig ergreift. Zur Feier 
des alten Peſſachopfers vereinigte fich die ganze Familie, 
sagt Tas A232 „in einem Haufe follte es genofjen werden" 
prab mw mas mobnw; der Sohn follte direct aus bes 
Baterd Munde Belehrung über das Werden und Wadien: 
per israelitifchen Religion empfangen 93 Tonw' a mm, 


Belehrung darüber, daß das Judenthum in der warmen, mil: | 
den Athmofphäre des Haufes am ficherften gedeiht, in dem 


weichen, fruchtbaren Boden der Familie wurzelt und aus dem— 
feiben feine beiten Säfte zieht; 82 MUPTX awı MiD12 
DNS WUIDR ift ein ftehender Satz unferer alten Weifen: 
Israel konnte den Webergang aus der ägyptiſchen Sklaverei 
zum freien Volksthum nur dadurch erfolgreich vollziehen, weil 
e3 ausgezeichnete Frauen und Mittter, die vorzüglichſten Trä- 
= gerinnen des Idealen in der Familie, in feiner Mitte zählte, 
und Euch Alen ift geitern Abend beim ID im trauten Fa⸗ 
milientreife der Geift der altjüdifhen Familie lebendig vor 
die Seele getreten und hat Euch Stunden echter Weihe und 
heiligen Friedens in vollen Zügen genießen laſſen. 

Wohlan denn, m. A.! halten wir den Geiſt der jüdiſchen 
Familie, den der NTD ung vor die Seele gezaubert hat, feſt 
und machen wir die Gefahren, die heuzutage dem jüdiſchen 
Familienleben drohen und die Mittel zur Abwehr derjelben 
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zum Gegenſtande unferer Feſtbetrachtung. Gefahren zum Ge- 
genftande einer Feftbetrachtung zu machen — dag erſcheint 
Euch wol im erſten Augenblicke wenig geeignet, die Feſtes⸗ 
ftimmung wenig fördernd, aber — m. A. — die Wahrheit 
bat immer etwas Padendes und Ergreifendes und erhebt 
uns, mochte fie uns anfänglich noch fo jehr niedergebeugt 
haben, wieder auf die reine, freie Höhe des Spealen. 

a Ueberdies hat mir, m. U, noch ein befonderer Anlaß 
Ä diejes Thema heute gewiffermaßen zur Pflicht gemacht. 

Zu den Aufgaben, und wahrlich nieht zu den Teichteften 
meines Berufes gehört e3, mich Jahr aus Jahr ein mit Ge- 
wiſſens⸗ und Familienangelegenheiten, die aus dem Kreiſe der 
Gemeinde in mündlicher und fhriftlicher Darlegung an mic 
herantreten, zu befaffen. Bon diefer jeelforgerlihen Thätig⸗ 
feit dringt naturgemäß wenig oder nichts in die Oeffentlich— 
feit, fie vollzieht fih in geräufchlofer Verborgenheit, obzwar 
es mandmal für größere Kreife fehr heilfam und lehrreich 

wäre, den einzelnen Fall kennen zu lernen und ſich durch den 
jelben beitimmen und warnen zu laſſen. Heute kann und 
will ich einmal innerhalb der gebotenen Grenzen eine Aus: | 
nahme von der Regel machen, weil e3 fih um eine überaus \ 
wichtige, auf Aller Lippen — — von allgemeiner 

Tragweite handelt. 

Vor wenigen Tagen bat mich eine ſehr achtbare Perſon 
in unſerer Gemeinde brieflich um Aufſchluß über einige ſehr | 
ernite und wichtige Fragen. Ich würde Euch am Liebften, 
wenn es zuläjlig wäre, ven wem Brief een 

vorleſen. 

Eine Frage Kreis ungefähr: le jtellt fich dag Juden: 
thum zu der jegt nach dem Staatsgejege zuläffigen Miſchehe? 
Erwarten Sie aus der Mifchehe bedeutende Gefahren für das 
Judenthum?“ — Da die Frage, wie Ihr fehet, ganz allge= 
mein gehalten ift und einen Gegenjtand betrifft, über welchen 

ihr Euch Alle gewiß gern eine Anficht bildet, jo habe ich die 

Iriftlihe Beantwortung der Frage unterlaffen und ertheile 
bier eine mündliche und öffentliche zu Nutz und Frommen 
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der ganzen Gemeinde. Die anfragende Perſon hat ihre Fra— 
gen geſchickt und verſtändig geſtellt und verdient, daß ſie heute 


von mir eine ſachgemäße Antwort erhalte, und von den 


Uebrigen, die mich nicht gefragt haben, gilt ja wol das Wort 
ber Haggada: 9 rnra nn rw DT RW) „mer nicht 
den Willen oder die Fähigkeit befigt, die Frage aufzuwerfen, 
dem komme du auf halbem Wege entgegen.“ 


I. | 

PM. A! Die Mifhehe im Allgemeinen ift eine ftaatliche 
Einrichtung, zu welcher der Staat von feinem Standpunkte 
unzweifelhaft vollkommen berechtigt war. Es iſt durchaus 
nicht meines Amtes und es liegt mir die Abſicht vollkommen 
fern, ſtaatliche Einrichtungen und zumal an dieſer Stätte 
religiöſer Belehrung zum Gegenſtande der Kritik zu machen. 


Wohl aber darf ih die veligiöje Seite der Frage ind Auge. 
faſſen, und von den Gefahren, die etwa dem religiös: jüdiſchen Be. — 
Sben, beſonders der jüdiſchen Familie aus dieſer Einrichtung 






erwachſen, zu euch reden. Nun, m. A.! ich denke, man braucht 
nicht einmal ein orthodoxer oder auch nur ein ſtreng religiöſer 
Jude zu ſein, um dieſe Gefahren zu vermuthen. Jeder Is⸗ 
raelit, der noch in ungebrochenem Zuſammenhange mit ſeiner 
Religion lebt, dem der religiöſe Sinn noch nicht vollſtändig 
ausgegangen iſt, der im Stande iſt, Folge und Wirkung einer 
Handlung klar zu ermeſſen, wird der Miſchehe ſeine Sympa— 
thien verſagen müſſen. Nicht wahr, Ihr ſeid in Eurer Mehr— 
heit freiſinnig, dem Fortſchritte zugethan? Was heißt das? 
Ihr wollet das Judenthum aus ſich ſelbſt heraus läutern und 
entwickeln, Ihr wollet innerhalb des Judenthums, auf dem 


Boden desſelben fortſchreiten! Wollet Ihr aber über das 
Judenthum, aus dem Judenthum ganz und gar hin aus jchreis An 


ten? She proteftirt dagegen, die Abjicht weiſet Ihr mit 


Entfehievenheit zurüd. Nun, m. A.! in der Mifchehe wird 


ein folder Schritt und zwar ein Ieor jtarfer Schritt aus 
dem Judenthum heraus gethan. 
[. Euch einmal unächft die Vorgeſchichte, 
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die Präliminarien einer Miſchehe. Soll ich ſie Euch im Ein— 
zelnen ausmalen: die Scenen, die traurigen Scenen des häus— 
lichen Krieges, die Seelenkämpfe, unter deren gewaltiger Rei— 
bung die Mifchehe zu entftehen pflegt? Wie ich da buchftäblich 
das Wort des Propheten Mia (7,6) erfüllt: Says 12 "2 
MIN „der Sohn ſchmäht den Vater, die Tochter lehnt fich 
gegen die eigene Mutter auf, die Schwiegertochter kämpft 
gegen ihre Schwiegermutter, die Angehörigen desſelben Haufes 
find unter einander verfeindet;” wie jener Zuruf an den 
Propheten Samuel (I. Sam. 8,5) auch an mande Eltern — 
der Gegenwart ſich richtet: 997 > I mprans mn "0 
TOrT2 „.shr ſeid ergraut in euren Weberzeugungen, Eure 
Kinder aber wenden fich in Euren alten Tagen von Euch ab 
und gehen andere Wege” ; wie da gar oft das heiligfte, ehr: 
würdigſte Gefühl, das von der Natur ſelbſt eingepflanzte Ge- 
fühl der Pietät, nicht blos gegen die lebenden, ſondern nicht 
jelten auch gegen die im Grabe ruhenden Eltern, gegen den 
Geift,, ‚gegen die Traditionen einer ganzen großen Familie 
verlegt wird? wie viele Thränen, vom tiefſten Herzeleid, von 
beängftigender Gewiſſenspein ausgepreßte Thränen gar oft 
an einer ſolchen Mifchehe Fleben ? 

Und nun, m. A.! verfolget einmal die weiteren Schiefale 
mancher Mifchehen. Da treten die beiden Chegenoffen aus 
verschiedenen Kreifen, aus grundverjchiedenen Lebensanſchauun— 
gen und Vorbedingungen zu einander, übereinstimmend, ſchein— — 

bar übereinſtimmend über die alltäglichen Fragen und Be: — 

dürfniſſe des Lebens und abweichend, merkwürdiger Weiſe 

— abweichend gerade über die höchſte Frage, die den Menſchen— 
geiſt zu bewegen im Stande iſt, über die religiöſe Frage. 
Der eine Theil direct zu Gott betend, der andere durch einen 
oder mehrere Vermittler ſeine Gebete emporſendend; der eine 
Theil die Sabbathe und jüdiſchen Feſte feiernd, jüdiſche Ge— 
ſchichtserinnerungen pflegend, jüdiſche Beſtrebungen billigend 
und befördernd, die dem anderen Theile gleichgültig und be— 
deutungslos erſcheinen; bei aller äußeren Zuſammengehörigkeit 
doch eine geheime Schranke, eine Scheid wand aufgerichtet 
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zwifchen dem Denken und Fühlen, zwifchen dem Thun und 
Laſſen der Beiden! ‚eine Schranke, die fogar big über den 
Tod, bis über die Beerdigung hinaus reiht! Ihr werdet 
mir: entgegenhalten: Al das ift unwahrſcheinlich, fie werden 
vielmehr die Feite und Satzungen weder der einen noch der 


anderen Religion, weder TED noch Ditern halten, fie werden 


weder in der einen noch in der anderen Weiſe zu Gott beten 


und die Wege, die zu ihm führen, überhaupt meiden. Nun 


denn, dejto Schlimmer, deſto tranriger und verhängnißvoller 
für fie! Wo liegt — frage id Euch — bei einer jolchen 


Kühlheit bis ans Herz hinan, bei einer ſolchen Entfremdung 


gegen das Hohe und Heilige, — wo liegt da die Bürgichaft 
für die Dauer des ehelichen Glüdes, für die ungetrübte Rein— 
heit des ehelichen Verhältniffes, für Zucht und Eittenftrenge 
in der Ehe? Und nun gar die Kinder! In welchem Geiſte 
wird ihre Erziehung geleitet fein? Iſt die Erziehung von 


Kindern auf anderer als veligiöfer Grundlage möglich und 
ausführbar? Ihr faget mit mir: Nein! Welcher Neligion 


werden nun die Erziehungsgrundfäge entlehnt werden? Der 
jüdifchen oder der anderen? Wird der Vater oder die Mutter 
durchdringen? Wem: follen die unmündigen Kinder Gehor- 
jam leijten? Die heilige Schrift gebietet: „ein Jeder ehr— 
fürchte jeine Mutter und feinen Bater,” „ehre Bater und 
Mutter,” hier aber ftehen die Kinder vor einem Entweder 
— Oder, krankend an dem tiefen Riß, der fich durch das 
Haug der Eltern hindurchzieht, an dem klaffenden Zwieipalt, 
mit dem die Ehe vom Beginne an behaftet war, „bliden — 
wie es in den Sprüchen Salomonis (Spr. 30,17) heißt — 
21 285 2pOn TP entweder mit dem fpöttifchen Auge auf 
den Vater, oder mit den Bliden der Geringſchätzung auf die 
Mutter” und fallen mit der Zeit entweder in den gähnenden 
Schlund des Nichts, des Chaos, oder — nah dem Geſetze 


der Schwere — in den weit geöffneten Rachen der Majo- 


ritätsreligion, 


| II. | 
IH komme run zu der zweiten Frage: ob aus der 
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Miſchehe große, nachhaltige Gefahren für das Judenthum, für 
die jüdische Familie erwachſen werden? Und da fage ich 
Euch offen und unummwunden: Unfere Feinde, die aus dem 
Umfichgreifen der Mifchehe eine Zerfegung des Judenthums, 
eine Auflöfung der Keinen Minorität Israels in dem großen 
Volkergewühl prophezeien, fie mögen ſich beruhigen, und Ihr, 
die ihr vielleicht ängſtlich und ſcheu geworden feid und ſchwarz 
in die Zukunft ſchauet — Seid gleichfalls unbejorgt! Die 
Gefahr ift wahrlich nicht fo groß, als fie im erjten Augen— 
M blide erfcheint. Die jüdifche Familie ift fürwahr nicht ein 
i Werk von geftern und heute, das der erſte bejte-Luftzug ins 
He Schwanfen bringt, fie it durch eine mehrtaufendjährige Arbeit 
der Geifter und Herzen feftgefügt; ein geheimnißvoller Kitt, 
ein unjagbares Etwas, das fich nicht ſchildern läßt, deſſen 
F Wirkungen man an fich felber erfahren haben muß, hält diefen 
u Bau zufammen. Da und dort hat fich ein Stückchen von 





\ a dem Gemäuer losgebrödelt, wird ſich in Zukunft manches von S 
A den Stürmen der Zeit ausgehöhlte Steinchen ablöfen — aber 


i 7 um den Bau in feiner Geſammtheit iſt mir wahrlih nicht 
bange, der hat ſchon gewaltigere Krifen als die jegt im Anz 
| zuge befindliche überſtanden und iſt aus denfelben neuverjüngt 
Ba und gefejtigt hervorgegangen. 

Befraget einmal die Gejchichte Israels: Bald nach dem 
Aufbaue des zweiten Tempels, vor etwa 2300 Jahren, da 
ging mit dem politifhen Verfalle die Loderung des veligiöfen 
Lebens Hand in Hand und Mifchehen zwifchen den Ssraeliten 
und den umwohnenden Völkern waren fogar unter den Prie— 
fern und Leviten ftark verbreitet. Da trat Esra auf den 
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rennamen des „zweiten Moſes“ gezeben hat, der es ſich zur 
Aufgabe machte, das verfallene Judenthum auf neuen, feſteren 
Grundlagen aufzurichten, erkannte mit ſcharfem Blicke, daß 
unter dieſen Grundlagen die Reinheit des Familienlebens 


as: 3 


die Mifchehen in Israel zu befänpfen und bewirkte durch 
die Macht feiner Berfönlichfeit, durch fein zündendes und 








Schauplatz der Geſchichte. Esra, dem die Gefchichte den Eh— 


nicht fehlen dürfe und machte die größten Anftrengungen, um 
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belehrendes Wort die vollftändige Befeitigung der Miſchehen 
in Israel. Im Vorhofe des Tempels zu Jeruſalem, umge— 
ben von einer großen Menſchenmenge, ſchüttete er ſein Herz 





vor Gott aus und beklagte in ergreifendem Gebete die Trü— 


bung der Familienreinheit in Israel und alſo ſchloß er ſein 
Gebet: „Gerechter Gott Jsraels, wir find zu einem kleinen 
Häuflein zuſammengeſchmolzen und wenn wir noch ferner 
dieſe Schuld auf uns laden, wie könnten wir überhaupt in 
Zukunft vor bir beſtehen?“ I TAN PX baten mon ‘7 | 
PR ©2 WnmDND yaab mn mn Dora "ob RW) ” 
(Esra 9,15). nut 5y ab mmpD 

Die Anwefenden waren mächtig ergriffen und verpflich- 
teten fich in feierlicher Erklärung zur Befeitigung der Milch: 
ehen. Eine größere Verfammlung wurde jodann aus allen. 


Theilen Baläftina’3 nad) Jerufalem berufen. Abermals ſprach n 


Esra in beweglihen Worten zum Volke und mit lautem Zu 
zufe ftimmten die Zuhörer bei: mwp> wor TR272 2 
(Esra 10,12) „was du geſprochen haft, wir wollen se ve 
führen!" Alſo verlief die erite große Kriſis in der Geſchichte — 
der jüdiſchen Ehe! Esra rüttelte ſo erfolgreich an dem Ge— 
wiſſen der Israeliten, entfernte mit ſolcher Energie und Nach⸗— 
haltigkeit alles Fremde und Ungehörige aus dem Familienleben 
in Israel, (Kidduſchin 696) mp3 5— mswpw V „bis 
Israel, wie ſich unſere Alten in ihrer Bilderſprache ausdrücken, 
dem feinſten, in blendender Weiße ſtrahlenden Mehle ver— 
gleichbar war”, das mehrfach geſiebt keine Kleie oder andere 
fremde Beſtandtheile zurückläßt. 

Dieſen Charakter der vollkommenſten untadeligen Rein— 
heit trug nun die jüdiſche Ehe von den Tagen Esra's durch 
die Jahrhunderte der Noth und des Druckes bis in unſere 
Zeit — und nunmehr ſollten wir in der That geſonnen ſein, 
uns dieſen Ruhmeskranz mit eigenen Händen vom Haupte zu 
reißen? Ih kann es nimmermehr glauben! Ich vertraue 
auf das jübifhe Herz, auf den ſcharfen, klarblickenden, alle : 
Hüllen und Schleier unbarmherzig zerreißenden jünifchen Verr 
ftand, auf den tiefen Familienfinn und den natürlichen Selbit- 














2 401 28 


erhaltungstrieb in Israel; ich weiß, daß die jüdiſche Che auch 
aus einer anderen großen Krifis, die über fie hereinbrad, 
unverfehrt hervorging. 

63 find jet gerade fiebenzig Jahre her, daß der Kaifer —- 
Napoleon das jüdifche Synhedrin in Paris einberief (1807) 
und demfelben unter verfchiedenen anderen Fragen aus dem 
Leben und der Lehre Israels auch die Frage der Mifchehe 
zur Beantwortung vorlegte. Wie lautete die Antwort des 
Synhedrin? „Wir werden den Perfonen, die eine Mifchehe 
eingehen wollen, feinerlei Schwierigteiten bereiten, aber eine 
jüdische Ehe ift es nie und nimmer, die fie Schließen!’ Und 
die Mifchehe wurde in Frankreih und anderen Ländern von 
Staatöwegen geftattet. Iſt von der Inſtitution ein ſtarker 
Gebrauch gemacht worden! Nein! ein verfchwindend geringer ! 
‚Heben ſich deshalb die jüdischen Gemeinden in jenen Län— 

dern aufgelöft oder auch nur verringert? Nein! Sie bejtehen 
bis zum heutigen Tage in der größten Blüthe! Die über- 
wallende Leidenfchaft, die jugendlihe Unreife hat den und 
jenen auf diefe Bahn geführt, oder was ohnehin morſch und 
haltlo8 war und in feinem Zufammenhange mehr mit den 
Sudenthum fland, zog dem dffentlihen Abfalle dieſes ver: 
ſchämte und verhüllte Sichhinausfchleihen aus der väterlichen 
Religion vor. Das Judenthum im Ganzen hat dabei Nichts 
verloren, e3 hafcht nicht nah Profelyten und weint auch den 
zweifelhaften Elementen, die ihm den Rüden ehren, feine 
Thränen nad, es ift von jeher eine Religion der Minorität 
und weiß fih auch jet in feiner Winzigfeit zu behelfen, e3 
iſt fich allezeit felbft genug. | 

- Das, m. A.! wollen wir auch in der Gegenwart beah: 
ten. Wer auswärts eine beglüdendere, mit reiheren Tu 
genden und Vorzügen gefehmücte Ehe zu finden hofft, als 
die altjüdifche, aus der unjere verehrungswürdigen Mütter, 
unſere opferfreudigen, hingebenden Gattinnen hervorgegangen 
find, wir wollen ihm feine Hoffnungen nicht rauben, wir 
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daß wir ihm Bannbuffen und Verwünſchungen nachſchleu— 





wollen feinerlei moraliſchen Drud auf ihn üben, gefehweige — 














E Hei, wir weihen ihn hochſtens den — des Beklagens 
 Annawa ns bomadı war ns onay rs (Eidduſchin 70) 
Ach über den, der den Geiſt ſeiner Vorfahren verleugnet und 
die Zukunft feiner Kinder nicht beachtet!“ NY) 238) 
“31 Max 9at 03 DW (Serem. 2,21). „Ich habe dich ges 
pflanzt, fpricht der Herr, als eine edle Rebe, als ein echtes 
Gewächs und du haft dich in die Trauben eines wilden Wein: 
ftodes umgewandelt!“ 

Ihr Anderen, m. A.!, die Ihr Euch treu um das alte 
jüdische Samitienbeiligtgum ſchaaret, richtet ein feites und 


= offenes Auge auf die Erziehung Euerer Kinder. Es genügt 





niht, fie äußerlih in der Neligion der Väter zu erhalten; 
es gilt den Geift jüdischer Treue und Pietät ihnen einzuimpfen, 
fie duch Euer eigenes Vorleben und durch verſtändnißvolle 
Belehrung in den Bahnen der Israelslehre feſtzuhalten. Seid 
eingedenk der heiligen, verantwortungsvollen Elternpflicht! 
Machet einen Zaun um euere Häufer, damit die Verführung, 
pe uußen winfet, damit der Geift der Zerfegung, der mit 
dröhnenden Schlägen an die Pforten nuſerer Geſellſchaft Hopft, 
feinen Einlaß finde, damit fich nicht dereinft, wenn es zu 
ſpät ift, zu Euerer Beſtürzung Elemente in dag Heiligthum 
Eueres Hauſes einfchleihen, die einen fremden Geiſt in das— 
jelbe hineintragen und Unfrieden, Familienzwiſt, Zerrüttung 
der Gemüther beraufbejhwören. Wenn Ihr heute Abend im 
trauten Familiencirfel beim NTD dem Propheten Elia wieder 
den Becher reichet und die Pforte öffnet, jo ſei Euch dies 
Sinnbild und Mahnung, den unerſchütterlichen Olaubenzeifer 
und die Feitigung des Familienzufammenhanges und Fami— 
lienfriedens, als deren Träger der Prophet Elias gilt, Eu) 
Hinfort aufs Ernſteſte angelegen fein zu laſſen: fo jei Euch 
dies ein tröftliches Vorzeichen, daß, wenn das Familienheiligs 
thum aus den Fugen zu gehen droht, der Feuergeift eines 
Elias es wieder einrenfen wird, daß, wenn die aufreibenden 
Conflikte, wenn die ſchmerzlichen Seelenfänpfe in den Fa— 
milien Israels fi) mehren jollten, auch eifrige und gotter- 








fühlte Jünger des Friebensboten Elias ſich einftellen werden, a 
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der zu den * — mes Amen. 








